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Was in Schulbüchern für die einen sachliche
Information ist, ist für andere bereits Propaganda
Laut Gesetz muss der Unterricht politisch und konfessionell neutral sein – Bürgerliche sehen diesen Grundsatz zu wenig beachtet

ZENO GEISSELER

Schulkinder sind ein perfektes Publi-
kum für die politische Indoktrination.
Sie sind leicht beeinflussbar, und die
Teilnahme am Unterricht ist Pflicht.
KeinWunder, nutzen Länder wie China
die Schulen als Plattformen für die Ver-
breitung von Propaganda. Wie der bri-
tische «Economist» berichtet hat, erhal-
ten alle Schülerinnen und Studenten an
chinesischen Bildungseinrichtungen
vom Kindergarten bis zur Universität
zum neuen Schuljahr Textbücher über
das Gedankengut des Staats- und Par-
teichefs Xi Jinping.

Von solchen Verhältnissen ist die
Schweiz sehr weit entfernt. Doch auch
hierzulande sollen Kinder für die An-
liegen aller möglichen Interessenver-
bände sensibilisiert werden. Die Um-
weltorganisation WWF bietet kostenlose
Schulbesuche an, wobei die Inhalte so-
gar an den Lehrplan 21 angepasst sind.
Das Hilfswerk Helvetas stellt Themen-
vorschläge für Maturarbeiten bereit. Der
Verband Schweizer Medien bietet ein
Online-Lehrmittel und Klassensätze von
Zeitungen an, ebenfalls gratis.

Auf dem Papier neutral

Während diese Angebote optional sind,
habenandereOrganisationengleicheinen
festen Platz in Schulbüchern gefunden.
Vor drei Jahren berichtete die NZZ dar-
über,wiediePositionenderGewerkschaft

Unia in einem Lehrmittel für die Sekun-
darstufe I ausführlich gewürdigt wurden.
In der Folge reichten drei bürgerliche
Mitglieder des Zürcher Kantonsrats zwei
parlamentarische Initiativen ein. Sie ver-
langteneineAnpassungdesBildungs-,des
Volksschul- und desLehrmittelverlagsge-
setzes. In diesen Gesetzen sollte die poli-
tische und konfessionelle Neutralität der
Schule und ihrer Lehrmittel besser ver-
ankert werden.

Nur: Braucht es das überhaupt?
Nach Ansicht der Kommission für Bil-
dung und Kultur nicht. Sie argumentiert,
dass schon heute in der Kantonsverfas-
sung und im Bildungsgesetz festgehal-
ten sei, dass die Schulen politisch und
konfessionell neutral zu sein hätten. Zu-
dem sei der Kanton nur für die Lehrmit-
tel zuständig, die im eigenen kantonalen
Lehrmittelverlag erschienen.Welche wei-
teren Lehrmittel im Unterricht zum Ein-

satz kämen, liege in der Verantwortung
der Lehrerinnen und Lehrer. Die Lehr-
personen seien schon heute verpflich-
tet, den Unterricht politisch und konfes-
sionell neutral zu gestalten. In der Praxis
gebe es keine Probleme.

Gipfeli nach Trumps Abwahl

Im Kantonsrat wehrten sich am Montag
die Bürgerlichen für die beiden Initiati-
ven.«Wir sindnicht derMeinung,dass der
Grundsatz der Neutralität in der Volks-
schule bereits gelebt wird», sagte Benja-
min Fischer (svp.,Volketswil).Es gebe di-
verse Beispiele, wie Themen gerade aus
Wirtschaft und Gesellschaft sehr einseitig
besprochen würden und der Unterricht
ideologisch gefärbt sei. Nach der Abwahl
Donald Trumps etwa hätten Lehrkräfte
anderKantiWetzikon zur Feier desTages
Gipfeli verteilt, sagte der Präsident der
Zürcher SVP.

Marc Bourgeois (fdp., Zürich), einer
der Initianten, ergänzte, die Volksschule
sei nicht automatisch neutral, nur weil
das so in der Verfassung stehe. In gewis-
sen Schulhäusern werde gelehrt, dass die
SVP eine unwählbare und rechtsextreme
Partei sei. «Die Linke ist sehr sensibel,
aber nur dann, wenn es nicht in ihr eige-
nes Narrativ passt», sagte Bourgeois.

Das liess die angesprochene Linke
nicht auf sich sitzen. Thomas Forrer
(gp., Erlenbach) konterte, dass in den
kritisierten Lehrmitteln auch Beispiele
für eine bürgerliche Weltsicht zu finden

seien. Die beiden Initiativen seien, um
mit Shakespeare zu sprechen,«viel Lärm
umnichts».AuchStimmenaus denSchu-
len meldeten sich. Hanspeter Hugen-
tobler (evp., Pfäffikon) sagte, er habe in
seinen neunzehn Jahren in einer Schul-
behördenochnie einProblemmit unaus-
gewogenem Schulstoff gehabt.Die Neu-
tralität sei klar verankert.Anders sah es
Matthias Hauser (svp., Hüntwangen),
der als Sekundarlehrer arbeitet. «Pri-

vateOrganisationen legen ihreBroschü-
ren im Lehrerzimmer auf in der Hoff-
nung, dass die Lehrer die Themen auf-
greifen», sagte er.

Die Bildungsdirektorin Silvia Steiner
(mitte.) sah im Gegensatz zu den Initian-
tenund ihrenUnterstützernebenfalls kei-
nen Anlass für eine Gesetzesänderung.
Der Unterricht müsse heute schon poli-
tisch und konfessionell neutral gestaltet
werden, sagte sie. Der Kantonsrat folgte
ihr. Mit jeweils 92 zu 74 Stimmen wurden
die beiden parlamentarischen Initiativen
abgelehnt.

Zwei Schüler studieren eine historische Europakarte: Ist das nochWissensvermittlung
oder schon Indoktrination? CHRISTIAN BEUTLER / KEYSTONE
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Shalane Flanagan läuft sechs Marathons
in sechs Wochen – und kann es endlich geniessen
Die ehemalige amerikanische Spitzenathletin schreibt ein Kochbuch und entdeckt mit 40 Jahren das Laufen neu

JÜRGEN KALWA, NEW YORK

So viel im Leben dreht sich um das rich-
tige Timing. Das gilt selbst für Koch-
bücher und die Frage, wann man sie
veröffentlicht. Dieses Prinzip muss man
Shalane Flanagan nicht erklären. Die
Uhr ist ihr Freund. Und ebenso das Ge-
fühl für den richtigen Augenblick.

Weshalb sie vor vier Jahren den New-
York-Marathon gewann, weil sie ent-
schlossen gegen Ende des Rennens ihre
letzten Tropfen Energie mobilisierte,
das Tempo anzog und Mary Keitany, die
drei Jahre lang davor das Prestigerennen
dominiert hatte, im Ziel um eine ganze
Minute abhängte.

Wie man zur rechten Zeit mit einem
Buch reüssiert, demonstrierte sie aller-
dings erst vor zwei Wochen. Da erschien
ihre Rezeptsammlung «Rise and Run:
Recipes, Rituals and Runs to Fuel Your
Day» auf dem amerikanischen Markt
und schoss im Sauseschritt auf der Ver-
kaufsliste von Amazon auf einen Platz
unter den 300 der am meisten nach-
gefragten Titel.

Die Werbetrommel gerührt

Der Erfolg dieser Frühstücksfibel kam
nicht von ungefähr. Flanagans Name
war seit Wochen immer wieder in Zei-
tungen und auf Online-Plattformen
aufgetaucht, nachdem sie eine ausser-
gewöhnliche Herausforderung angegan-
gen war: Obwohl bereits seit 2019 nur
noch als Langstreckenlauf-Trainerin ak-
tiv und nicht mehr als Athletin, wollte
sie im Alter von 40 Jahren bei allen
sechs bedeutenden Marathons des Jah-
res dabei sein: in Berlin, London, Chi-
cago, Boston, Tokio und New York.

Das Projekt mit seinen dichtgedräng-
ten Terminen in einem Zeitrahmen von
sechs Wochen begann am 26. September
unweit vom Brandenburger Tor, wo sie
mit 2:38:32 Stunden den 17. Platz belegte.
Es fand seine Fortsetzung eine Woche
später in London, wo sie sich auf 2:35:04
Stunden steigerte, obwohl sie die 42,125
Kilometer lange Distanz zu schnell an-
lief und zwischendurch sogar ein paar
Schritte gehen musste, um sich wieder
zu fangen. Die beiden nächsten Termine
verlangten ihr noch mehr ab. Denn die
Läufe in Chicago und Boston fanden an
zwei aufeinanderfolgenden Tagen statt.

Obendrein hatte sie sich in England eine
Erkältung eingehandelt.

Trotzdem fiel ihre Leistung nur un-
merklich ab. Auf der bekannt flachen
Strecke am Lake Michigan kam sie am
10. Oktober mit 2:46:39 Stunden ins
Ziel und brauchte auf dem sehr viel
anspruchsvolleren Asphalt von Bos-
ton mit seinen insgesamt 300 Höhen-
metern sogar nur 2:40:36 Stunden. Und
das sicher auch, weil sie die Strecke dort
bereits fünfmal gelaufen war und bes-
tens kannte.

Eine völlig neue Erfahrung war hin-
gegen die Teilnahme am Tokio-Mara-
thon, der aufgrund der Pandemie in die-
sem Herbst nur als reine Online-Veran-
staltung mithilfe einer speziellen App
ausgetragen wurde. Das Pensum lief sie
am 18. Oktober in Portland ab, Stand-
ort des Bowerman Track Club, dem sie
schon als Läuferin angehörte und in

dem sie nun als Trainerin arbeitet. Ihre
Bilanz: 2:35:14 Stunden.

Am Sonntag in New York ging die
stressige Reise an jenem Ort zu Ende,
an dem sie vier Jahre zuvor ihren gröss-
ten sportlichen Erfolg neben der Sil-
bermedaille über 10 000 Meter an den
Olympischen Spielen 2008 in Peking
verbucht hatte. Mit 2:33:32 Stunden er-
reichte sie nicht nur den 12. Platz im Ge-
samtfeld, sondern lief auch ihre beste
Zeit von allen sechs Rennen. Sie lag da-
bei erstaunlicherweise nur etwas mehr
als sechs Minuten über jener Leistung,
mit der sie 2017 die Veranstaltung ge-
wonnen hatte.

Von dem abgespulten Programm,
auf das sie sich bloss sechs Wochen lang
vorbereitet hatte, fühlte sich Flanagan
hinterher nur mässig geschlaucht. Ge-
wiss, sie müsse erst einmal eine län-
gere Pause einlegen, verriet sie. Aber

was vor allem hängen geblieben sei,
sei die Freude gewesen, die ihr die An-
strengung bereitet habe. Sie sei «Beweis
für die Qualität der Menschen in mei-
nem Team». Zum Support-Tross gehör-
ten eine Physiotherapeutin, eine Foto-
grafin, eine Repräsentantin des Sport-
ausrüsters Nike und ihr 18 Monate alter
Sohn Jack, den sie und ihr Mann erst vor
einem Jahr adoptiert hatten.

Die Strapazen waren allerdings be-
achtlich. Insbesondere in jener Phase,
als sie an zwei aufeinanderfolgenden Ta-
gen antrat. «Ich wusste, dass das beson-
ders hart werden würde», sagt sie. «Ich
habe mich darauf vorbereitet, als ob ich
den Tag des jüngsten Gerichts erleben
würde. Ich habe auf jedes kleine Detail
geachtet und denke, dass auch deshalb
alles so reibungslos ablief. Sobald das
Rennen in Chicago begann, dachte ich:
‹Okay, ich muss anfangen, mich für Bos-

ton zu erholen.› Ich hatte meine Mahl-
zeiten und meine Flüssigkeitszufuhr ge-
plant und nahm in der Nacht in Bos-
ton sogar das gefürchtete Eisbad, damit
ich es am nächsten Tag nicht bereuen
würde.» Fazit? «Es hat funktioniert.»

Nachdem sie viele Jahre den pro-
fessionellen Laufsport als ihr ein und
alles betrachtet hatte, erlebte sie die
Sechs-Marathon-Mühsal als Athletin
im Ruhestand aus einem völlig ande-
ren Blickwinkel. Sie war einst ange-
treten, um die Rennen zu gewinnen.
Nun geniesse sie den Sport einfach
nur, «weil er so viel mehr zu bieten
hat». Das habe sie «als Spitzensport-
lerin nicht in vollem Umfang erleben
können». Da hatte sie den Tunnelblick.
«Jetzt kann ich die Schilder am Stras-
senrand lesen.» Obendrein verschwand
der Druck. «Der war ziemlich gross.
Jetzt empfinde ich einfach viel Freude
und Leichtigkeit beim Laufen.»

100 Triathlons in 100 Tagen

Etwas, was viele Langstreckenläufer
entdeckt haben, unter ihnen auch jene,
die sich in wachsender Zahl auf Ultra-
marathon-Distanzen von hundert Kilo-
metern und mehr verlegt haben. Aller-
dings gibt es selbst in diesem Bereich
leistungsfixierte Einzelkämpfer mit
riesigen Ambitionen und unsäglichem
Stress. Man denke an den Amerikaner
James Lawrence, der 2015 mit 50 selbst
organisierten Rennen in 50 Tagen in
allen 50 US-Gliedstaaten im Triathlon
eine kuriose Bestmarke über die Iron-
man-Distanz aufgestellt hat. In diesem
Sommer steigerte er die Leistung auf
100 Triathlons in 100 Tagen. «75 haben
mir keine Angst gemacht», sagte Law-
rence dem Fachblatt «Runners’s World».
«Also mussten es 100 sein.»

Um das durchzuhalten, nahm er täg-
lich 10 000 Kalorien an Nahrung zu sich
und verbrachte zwei Stunden in einer
Druckkammer mit erhöhter Sauerstoff-
zufuhr. Seine Philosophie strahlt eine Je-
dermann-Logik aus, die eher abschreckt
als ermutigt: «Das Härteste ist, mit so
etwas anzufangen. Weshalb die meis-
ten Leute warten, bis sie einen perfek-
ten Plan haben. Das bringt nichts. Ma-
che es einfach. Unterwegs wirst du alles
lernen, was du brauchst.»

Der Weg ist das Ziel.

Roher Speed kombiniert mit dem Bauchgefühl fürs Limit
Nach dem Sieg im Grossen Preis von Mexiko befindet sich Max Verstappen auf dem besten Weg zum Formel-1-Weltmeister

ELMAR BRÜMMER

Nach einem knappen Kilometer war der
Grosse Preis von Mexiko schon entschie-
den, als sich der WM-Spitzenreiter Max
Verstappen aus dem Windschatten her-
aus an den beiden Mercedes-Rennwagen
vorbei in die erste Kurve gebremst hatte.
Nach dem ebenso bravourösen wie ris-
kanten Manöver bestritt der niederlän-
dische Red-Bull-Fahrer vor der gros-
sen Kulisse von 140 000 Zuschauern
fortan ein Rennen gegen sich selbst.
Eine echte Machtdemonstration. Statt-
liche 16,5 Sekunden betrug am Ende sein
Vorsprung vor Lewis Hamilton, der fast
noch von Verstappens Teamkollege Ser-
gio Perez abgefangen worden wäre.

Eine Demütigung für Mercedes

Das ist das nächste Ziel von Red Bull
Racing: ein Doppelerfolg kommen-
des Wochenende in Interlagos. Damit
würde der Herausforderer dann auch
in der Konstrukteurs-Weltmeisterschaft
gegen den Favoriten Mercedes führen.
Bis auf einen Punkt sind die Angreifer
herangekommen. Die Siegeszeremo-
nie im Autodromo Hermanos Rodri-
guez besass eine entsprechende Symbo-

lik für die derzeitige Situation im Titel-
rennen: Max Verstappen wurde samt
siegreichem Rennwagen von einem Lift
nach oben befördert, Hamilton musste
die Treppe nehmen.

Vier Rennen vor Saisonende liegt
Verstappen nun mit 19 Punkten Vor-
sprung in Führung. «Unglaublich, was
die für ein Tempo haben. Ich konnte ein-
fach nichts machen», stöhnte Hamilton,
«ich kann jetzt nur noch versuchen, alles
aus mir herauszuquetschen.» Es ist Red
Bull Racing gelungen, über Nacht die
Machtverhältnisse wieder zu den eige-
nen Gunsten zu drehen. «Es ist noch ein
langer Weg, aber das war ein sehr wichti-
ger Sieg», sagte der Red-Bull-Teamchef
Christian Horner. Die Art und Weise,
wie er zustande gekommen ist, kam fast
einer Demütigung von Mercedes gleich.

Der 24 Jahre alte Max Verstappen ist
dabei der menschliche Turbo im Team.
Auf eine Art und Weise, wie sie bisher
meist vom Titelhalter Lewis Hamilton
an den Tag gelegt worden ist, schlägt er
den grossen Gegner mit dessen eige-
nen Stärken. Möglich geworden ist das
vor allem durch einen Lernschritt, den
Verstappen in dieser heissen Phase der
Weltmeisterschaft gemacht hat. Er lässt
sich von nichts und niemandem von

seiner gedanklichen und fahrerischen
Ideallinie abbringen, auch nicht von den
Streitigkeiten zwischen dem Manage-
ment von Red Bull Racing und Merce-
des. In Max Verstappen ruht ein gros-
ses Vertrauen in die eigene Leistungs-
fähigkeit, aber auch in seinen Renn-
wagen. Selbst nach dem Ausrutscher in
der Qualifikation am Samstag erschien
er nicht sonderlich beunruhigt.

Ein Gesamtkunstwerk

Das ist ein Zeichen dafür, dass in diesen
entscheidenden Momenten der Saison
Speed, Coolness, Frechheit und Kalkül
zur neuen Gesamtstärke des Heraus-
forderers verschmelzen. Selbst durch
den für seine Verhältnisse enttäuschen-
den dritten Startplatz liess er sich nicht
von seinem Plan abbringen. Er hatte

analysiert, dass die äussere und saubere
Seite der Piste eine ideale Startplattform
sein könnte, um die Spitze zurückzu-
erobern. Gesagt, getan. Schon beim Er-
folg vor zwei Wochen in Austin hatte er
sich auf ähnliche Weise behauptet.

Gerade diese beiden Rennen sind
so etwas wie eine Reifeprüfung für
den Niederländer. Das bestätigt in-
direkt auch sein Gegenspieler Hamil-
ton: «Sein Auto war übermächtig.»
Selbst der Red-Bull-Berater Helmut
Marko, ein ehemaliger Rennfahrer,
schüttelte den Kopf über Verstappens
Darbietung: «Unglaublich, wo Max ge-
bremst hat und wie er dann noch um die
Kurve kam.» Das ist roher Speed kom-
biniert mit Bauchgefühl für das Limit
und einem Überblick für Aktionen im
Millisekundenbereich.

Bisher war die aussergewöhnliche
Kombination mentaler Stärken vor
allem vom britischen Rekordwelt-
meister bekannt, der sie scheinbar auf
Zuruf als «Hammer-Time» abrufen
konnte. Verstappen maximiert auf ähn-
liche Weise, es wirkt nur unspektakulä-
rer – was nicht bedeutet, dass es weni-
ger konsequent ist. Makellos geworden
ist auch sein Zusammenspiel mit den
Ingenieuren. In Mexiko hatte er die

Musse, in voller Fahrt auf den grossen
Videoscreens für die Zuschauer zu be-
obachten, was Hamilton gerade machte.
Selbst in die Taktik für seinen Team-
kollegen Sergio Perez mischte er sich
aktiv ein. Der kürzeste und treffende
Kommentar zu dieser Rundum-Glanz-
leistung kommt von seinem Teamchef
Christian Horner: «Eine Leistung wie
aus dem Lehrbuch.»

Im Stil Michael Schumachers

Je grösser der Druck wird, desto aus-
geglichener erscheint der Herausforde-
rer, der in seiner bisherigen Karriere
mehrheitlich über den aggressiven Part
Boden gutmachen konnte.Wenn es not-
wendig ist, wie beim Start in Mexiko,
sind diese Gene noch vorhanden. Dass
er aber so viel Überblick hat, dass er
den Versuch von Valtteri Bottas er-
kennt, ihm den Punkt für die schnellste
Rennrunde wegschnappen zu wol-
len, und den Finnen dann extra heran-
kommen lässt, um ihn einzubremsen –
das war schon eine taktische Finesse,
wie sie einem Champion wie Michael
Schumacher zuzutrauen gewesen wäre.
Das unterstreicht: Hier ist ein Mann auf
dem besten Weg.

Max Verstappen
Niederländischer
Formel-1-FahrerPD

Das verrückte Unterfangen ist geglückt: Shalane Flanagan im Ziel des New-York-Marathons. IMAGO


